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Informationen zur Erhebung der direkten Maße (Beobachtungen/Testungen)
Beobachtungs- bzw.
Testsituation

Einzeltestung/-beobachtung von siebzehnmonatigen Kindern im Haushalt der Familie, Ankerperson und Interviewerin
anwesend

Ablauf der
Beobachtungen/Testungen

Die zwei direkten Maße wurden in folgender Reihenfolge administriert:
1. Habituations-Dishabituations-Paradigma
2. Eltern-Kind-Interaktion1

Die direkten Maße wurden im Haushalt auf Video aufgenommen und nachträglich kodiert.
Beobachtungs-/Testdauer (ohne
Aufbau)

ca. 17,5 Minuten

Informationen zu den einzelnen Beobachtungen/Tests
Konstrukt Anzahl der Items Dauer Erhebungsmodus Anzahl kodierter Items Nächste Messung
Habituations-Dishabituations-
Paradigma

2 Aufgaben mit je 13
Durchgängen, 1
Aufgabe mit 8
Durchgängen

ca. 7,5
Minuten

bilderbasiert (präsentiert
über PC); Aufzeichnung des
Blickverhaltens bzw. der
Fixationsdauern

132 -

Eltern-Kind-Interaktion - 10 Minuten material-basiert
(standardisierte Vorgabe)

18 Welle 3

1 Linberg, A., Mann, D., Attig, M., Vogel, F., Weinert, S., & Roßbach, H.-G. (2019). Assessment of interactions with the macro-analytic ratings system of parent-child-interactions
in the NEPS at the child’s age of 7, 17, and 26 months (NEPS Survey Paper No. 51). Bamberg: Leibniz-Institut für Bildungsverläufe, Nationales Bildungspanel.



Vorbemerkung

Der Entwicklung der einzelnen Tests liegen Rahmenkonzeptionen zugrunde. Dabei handelt es sich um
übergeordnete Konzeptionen, auf deren Basis bildungsrelevante Kompetenzen größtenteils über den
gesamten Lebenslauf in konsistenter und kohärenter Weise abgebildet werden sollen. Die
Rahmenkonzeptionen, auf deren Grundlage die Testinstrumente entwickelt wurden, sind deshalb in
verschiedenen Studien identisch.

Zusätzlich zu Kompetenzmaßen, die kohärent über den Lebenslauf erfasst werden, werden
etappenspezifische Maße zu bestimmten Zeitpunkten im Lebensverlauf erhoben, zu denen sie
besonders aussagefähig sind (vgl. Berendes, Weinert, Zimmermann & Artelt, 20132). In der Regel
erfolgt hierbei keine Messwiederholung.

2 Berendes, K., Weinert, S., Zimmermann, S., & Artelt, C. (2013). Assessing language indicators across the
lifespan within the German National Educational Panel Study (NEPS). Journal for Educational Research
Online/Journal für Bildungsforschung Online, 5(2), 15–49.



Habituations-Dishabituations-Paradigma

Das Habituations-Dishabituations-Paradigma beschreibt ein viel verwendetes empirisches Verfahren,
das erlaubt, bei sehr kleinen Kindern frühe Prozesse und Fähigkeiten der Aufmerksamkeit und
Informationsverarbeitung zu untersuchen, die als grundlegend für die geistige Entwicklung gelten
(Colombo & Mitchell, 2009). In visuellen Habituations-Dishabituations-Aufgaben werden
Blickverhalten und Blickzeiten der Kinder bei der Präsentation von visuellen Reizen (z. B. Bildern)
beobachtet bzw. aufgezeichnet und analysiert. Entsprechende Aufgaben, in denen zunächst
nacheinander eine Reihe von Reizen gezeigt werden (Habituationsphase), die identisch oder in
bestimmter Hinsicht ähnlich sind, sowie anschließend Reize, die sich von diesen unterscheiden
(Dishabituationsphase), stellen ein Standardverfahren in der Säuglingsforschung dar. Je nach genauer
Gestaltung ermöglichen sie, ein breites Spektrum an frühkindlichen Fähigkeiten zu untersuchen und
zu erfassen, wie z. B. (frühe) Gedächtnisleistungen (z. B. McCall & Carriger, 1993), Sensitivität und
Unterscheidungsfähigkeit für Objekteigenschaften (z. B. Oakes et al., 1991), Wiedererkennung von
konkreten oder abstrakten Merkmalen (z. B. Casasola, 2005), Kategorisierungsleistungen (z. B. Oakes,
2010), frühes Mengenverständnis (z. B. Wynn, 1992) und Verständnis physikalischer Grundprinzipien
oder früher Wissensbestände (vgl. Kavšek & Bornstein, 2010), sowie Fähigkeiten zur intermodalen
Informationsverarbeitung (z. B. Streri & Féron, 2005).

Experimentelle Paradigmen, die die visuelle Habituation untersuchen und/oder zur Erfassung von
kindlichen Fähigkeiten und Informationsverarbeitungsprozessen eingesetzt werden, nutzen hierfür
meist den Abfall von Blickzeiten über eine visuell präsentierte Sequenz von Stimuli hinweg (Colombo
& Mitchell, 2009). Eine wiederholte Darbietung gleicher oder in zentralen Merkmalen ähnlicher
Stimuli über fortlaufende Durchgänge (Trials) hinweg führt zu einer Abnahme der visuellen
Aufmerksamkeit (der Orientierungsreaktion) der Kinder. Die Kinder schauen weniger auf die Bilder,
da sie von ihnen als bereits bekannt eingestuft werden (Habituation). Wird ein neuer, von den bisher
präsentierten Stimuli abweichender Reiz dargeboten und von den Kindern als solcher erkannt, führt
dies erneut zu einer Orientierungsreaktion und damit einem Anstieg der visuellen Aufmerksamkeit
(Dishabituation; Oakes, 2010).

In der Habituationsforschung gibt es Hinweise auf eine gewisse intraindividuelle (Bornstein, 1985;
Bornstein et al., 1996) und interindividuelle (Davis & Anderson, 2001) Stabilität kognitiver Leistungen
bzw. Leistungsunterschiede; so zeigen sich prädiktive Zusammenhänge verschiedener
Habituationsindikatoren (sowie der Präferenz für Neues in der Dishabituationsphase) mit späteren
allgemein-kognitiven Leistungen (z. B. Bornstein & Sigman, 1986; Colombo et al., 2009; Fagan &
Singer, 1983) und schulischen Leistungen im Jugendalter (Bornstein et al., 2013). Domänengenerelle
Aufgaben haben sich dabei beispielsweise als prädiktiv für spätere allgemein-kognitive Maße wie
Kategorisierungs- oder Intelligenztestleistungen erwiesen (Rose & Feldman, 1997).
Domänenspezifische Aufgaben fokussieren auf frühe Vorläuferfertigkeiten in einzelnen
Kompetenzbereichen (z. B. frühes Anzahl- und Mengenverständnis oder Effekte sprachlicher
Benennungen auf frühe Kategorisierungsleistungen).

In der Startkohorte 1 des NEPS wurde in der ersten Welle sowie bei der Hälfte der Stichprobe in der
zweiten Welle ein visuelles Habituations-Dishabituations-Paradigma eingesetzt3. Dabei wurde das
üblicherweise im Labor durchgeführte Verfahren im Haushaltskontext realisiert.

3 Wir danken Frau Prof. Dr. S. Pauen für die Beratung bei der Umsetzung des Paradigmas. Vorstudien fanden im
Bamberger Baby Institut des Lehrstuhls für Entwicklungspsychologie (Prof. Dr. S. Weinert) an der Universität
Bamberg statt.



Durchführung in Welle 2 (Alter 17 Monate)
In Welle 2 wurde bei der Hälfte der Stichprobe erneut eine der domänengenerellen Aufgaben der
Welle 1 (Set 2) und zwei domänenspezifische Aufgaben durchgeführt. In allen Aufgaben wurden im
Anschluss an die Habituationsphase wiederum zwei sequentielle Dishabituationsphasen realisiert,
welche unterschiedlich stark vom Schema der Habituationsstimuli abwichen (Testung der
Unterscheidungsleistung sowie Testung der generellen Aufmerksamkeit). Eine der
domänenspezifischen Aufgaben (Set 3) testete dabei domänenspezifische Vorläuferfertigkeiten im
Bereich der Sprache (d. h. die visuellen Stimuli wurden durch eine parallele Audiospur mit einem
Phantasiewort benannt; z. B. Zhang, 2007), während die andere Aufgabe (Set 2) domänenspezifische
Vorläuferfertigkeiten im Bereich des Mengenverständnisses testete (d. h. visuelle Stimuli mit
unterschiedlichen Anzahlrelationen). In allen Aufgaben wurde jeder Trial (d. h. jedes Bild) 10
Sekunden gezeigt, während zu Beginn des Bildes gleichzeitig – mit Ausnahme von Set 3, welches die
Vorläuferfertigkeiten der Sprache testete – ein nicht-sprachlicher auditiver Hinweisreiz (kurze
Tonfolge) zur Aufmerksamkeitslenkung des Säuglings erfolgte. Zwischen den einzelnen Trials erfolgte
eine Pause von 2 Sekunden. Beim sprachspezifischen (Set 3) und domänengenerellen Set (Set 1)
bestand die Habituationsphase aus 9 Trials (Bildern) und 2 Trials pro Dishabituationsphase. Das
domänenspezifische Set im Bereich des Mengenverständnisses (Set 2) bestand aus 4 Trials in der
Habituationsphase und 2 Trials pro Dishabituationsphase.

Die Kodierung der Blickzeiten des Kindes – pro Trial (d. h. je Bild) auf bzw. vom Stimulusmaterial
weggerichtet – erfolgte offline von unabhängigen Ratern bzw. Raterinnen anhand von
Videoaufnahmen des kindlichen Blickverhaltens (30 Bilder pro Sekunde). Zu jedem Bild, für das
Blickzeiten des jeweiligen Kindes kodiert wurden4, gibt es fünf Variablen, die das Blickverhalten auf
das Bild kennzeichnen (maximale, minimale, mittlere und aufsummierte Blickzeit, sowie die Anzahl
der Blicke auf das Bild); fünf weitere Variablen kennzeichnen das vom Bild weg gerichtete
Blickverhalten (maximale, minimale, mittlere und aufsummierte Blickzeit, sowie die Anzahl der
Episoden ohne Blick auf das Bild).

In den veröffentlichten Daten befinden sich außerdem Informationen zur Kodierung und zu
kindbedingten Störungen. Im entsprechenden Methodendatensatz gibt es ausführlichere
Informationen zu den Störungen während des Testablaufs sowie weitere Informationen zum Rating
der Kodierbarkeit des Videos.
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Eltern-Kind-Interaktion

Die familiäre Lernumwelt ist von frühester Kindheit an von besonderer Bedeutung für die kindliche
Entwicklung und den späteren Bildungsverlauf (Bronfenbrenner & Morris, 2006; Linberg et al., 2019).
Dabei konnte gezeigt werden, dass die Qualität des frühen Interaktionsverhaltens in Eltern-Kind-
Interaktionen eine bedeutende Rolle für verschiedene Bereiche der kindlichen Entwicklung, wie die
sozio-emotionale, kognitive und sprachliche Entwicklung, spielt (Newton et al., 2014; Tamis-LeMonda
et al., 1996; Tamis-LeMonda et al., 1998; Tamis-LeMonda et al., 2001).

In verschiedenen Theorien und empirischen Arbeiten wird dabei die Rolle von unterschiedlichen
Facetten des Interaktionsverhaltens hervorgehoben, zum Teil auch in Relation zur jeweiligen Domäne
der Entwicklung (z. B. Ainsworth et al., 1974; Blomeyer et al., 2010; Linberg, 2018; Newton et al., 2014;
NICHD Early Child Care Research Network, 1998; Wood et al., 1976). Dazu gehört zum einen das
unterstützende, sensitive sowie das anregende Verhalten, aber auch der positive und negative
Umgang, die Zudringlichkeit oder Abgewandtheit des Elternteils. Die Qualität des elterlichen
Interaktionsverhaltens kann unterschiedlich operationalisiert werden, sowohl über Einzelitems oder
auch als globalerer Indikator, welcher mehrere der genannten Facetten elterlichen
Interaktionsverhaltens beinhaltet (siehe z. B. Linberg et al., 2017; NICHD Early Child Care Research,
2005).

Dabei werden die Interaktionen in der Eltern-Kind-Dyade (Bornstein et al., 2008; Kochanska & Aksan,
2004; Masur & Turner, 2001) von beiden Interaktionspartnern bestimmt (Rogoff, 1990), d. h. auch das
Kind ist ein aktiver Partner der Interaktion und beeinflusst das Verhalten des Interaktionspartners und
wird selbst durch dessen Verhalten beeinflusst.

Für die Erhebung der Eltern-Kind-Interaktion in Startkohorte 1 des NEPS wurde eine angepasste
Version des Instruments der NICHD-SECCYD-Studie verwendet (NICHD Early Child Care Research
Network, 1991; 1992a; 1992b; vgl. Sommer et al., 2016). Die semi-standardisierte Eltern-Kind-
Interaktion wurde dabei in der Startkohorte 1 in den ersten drei Wellen im Alter von 7, 17 und 26
Monaten im Haushalt der Familie durchgeführt, auf Video aufgezeichnet und anschließend von speziell
geschulten Beobachterinnen und Beobachtern eingeschätzt (vgl. Linberg et al., 2019). Informationen
zum genaueren Ablauf der Interaktionssituation im Haushalt der Familien, zum Kodierinstrument, zur
Kodierschulung und zur Kodiererübereinstimmung sind in Linberg et al. (2019) für alle 3 Wellen
aufgeführt.

Die Standardisierung betraf dabei den Aufbau, den zeitlichen Rahmen und das Spielmaterial. Die Eltern
wurden gebeten, die Interaktionssituation so zu gestalten, wie sie sie immer gestalten, wenn sie Zeit
mit ihrem Kind verbringen und ganz normal mit ihm zu spielen. Im Großteil der Fälle handelt es sich
um Mutter-Kind-Interaktionen; in seltenen Fällen hat der Vater als Interaktionspartner an der
Interaktionssituation teilgenommen. Die verschiedenen Spielzeuge regen dabei verschiedene
Handlungen, Handlungsziele und Reaktionen an: z. B. durch einen plötzlichen diskreten Effekt oder
einen kontinuierlich-handlungsbegleitenden Effekt; zustandsbezogene Ziele, symbolisches Spiel und
gemeinsame Aufmerksamkeit (für eine detaillierte Beschreibung der Spielzeugauswahl, siehe Sommer



et al., 2016). Im Scientific Use File (SUF) verfügbar sind die Kodierungen aller deutschsprachigen
Interaktionssituationen.

Durchführung in Welle 2 (Alter 17 Monate)

In der zweiten Welle erfolgte die Durchführung in zentralen Punkten ähnlich wie in Welle 1, allerdings
wurden die Spielmaterialien in Anlehnung an die NICHD-SECCYD-Studie (NICHD Early Child Care
Research Network, 2005) den Eltern in drei Tüten übergeben, die in einer vorgegebenen Reihenfolge
in der Interaktion verwendet werden sollten. Das Elternteil wurde gebeten, alle drei Tüten
nacheinander und im eigenen Tempo zu nutzen, mit Tüte 1 zu beginnen und mit Tüte 3 zu enden. Die
Interaktionssituation dauerte in Welle 2 10 Minuten.

In Welle 2 wurden die gleichen Items kodiert wie in der Welle 1. Die Kodierungen waren ähnlich,
wurden jedoch an das Alter der Kinder angepasst. Niveauänderungen in den Daten können also auch
auf die Veränderungen in den Kodierungen zurückzuführen sein. Die Skalen zum elterlichen
Interaktionsverhalten umfassen die folgenden Aspekte: Sensitivität bei emotionaler Belastung und bei
emotionaler Entspanntheit, Zudringlichkeit, Abgewandtheit, kognitive Anregung, positiver und
negativer Umgang sowie Emotionalität. Die Items bezüglich des kindlichen Interaktionsverhaltens
beinhalten die Aspekte positive und negative Stimmung, motorische Aktivität, anhaltende
Aufmerksamkeit und soziales Interesse.

Im SUF5 sind neben den acht Items zum elterlichen Interaktionsverhalten und den fünf Items zum
kindlichen Interaktionsverhalten weitere Variablen mit Informationen darüber enthalten, ob Daten zur
Eltern-Kind-Interaktion vorhanden sind, welche Person die Kodierung der Interaktion vorgenommen
hat, ob die Interaktionssprache Deutsch war, ob es Abweichungen vom Standard während der
Durchführung gab und ob der Elternteil während der Interaktion mit dem Kind gesprochen hat. Neben
vielen zusätzlichen Informationen zum Elternteil im Datensatz der Elternbefragung, ist im
entsprechenden Methodendatensatz ebenfalls nachvollziehbar, welcher Elternteil die Interaktion
durchgeführt hat.
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